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Vorwort

Bei diesem Buch handelt es sich um ein Bilderbuch, hauptsäch-
lich mit Bildern Ihrer Wahl. Wie das konkret funktioniert, kön-
nen wir gleich hier vor Ort, in dieser Buchhandlung, auspro-
bieren. Stellen Sie sich einfach einmal hier, gleich neben dem 
Bestsellerregal, einen rosa Babyelefanten vor. Nur keine Scheu, 
versuchen Sie es einfach einmal ... 

Gar nicht so einfach, stimmts? Ist die Ablenkung zu groß? 
Dann versuchen wir etwas Einfacheres. Blicken Sie zur Lebens
hilfeabteilung und stellen Sie sich dort eine Ihrer aktuellen 
Wichsvorlagen vor, die nackt und brummend wie ein Trafo im 
Regal stöbert und sich dabei anschickt zu masturbieren – falls 
es sich dabei zufällig ohnehin um einen rosa Babyelefanten han-
delt, dann sehen Sie sich diesen ruhig noch einmal an ...

Leichter, oder? Sollten Sie jetzt der Meinung sein, dass der 
Autor dieses Buches eine ordinäre Drecksau ist, dann möchte 
ich nur darauf hinweisen, dass ich jetzt nichts gesehen habe, je-
denfalls keine Obszönitäten in einer Buchhandlung. Was ich vor 
mir sehe, sind viele leere Seiten, die es zu füllen gilt, und ich 
werde mir erlauben, während ich die Seiten beschreibe und da-
mit mit Ihnen in einen Dialog trete, Sie mir nackt vorzustellen. 
Ich hoffe, das stört Sie nicht. Für Sie ist es ja bedeutungslos, und 
ich habe dadurch einen zusätzlichen Anreiz.

Und nun liegt es an Ihnen, wie es mit uns beiden weitergeht. 
Ich werde schreiben, ob Sie es lesen werden, das ist letztendlich 
Ihre Entscheidung ...
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Nachwort

Das Nachwort steht relativ vorne, aber immerhin nach dem Vor
wort. Warum? Weil es keine Garantie dafür gibt, dass Sie es bis 
zu einem Nachwort am Ende des Buches schaffen würden, denn 
ehrlich gesagt ist das teilweise schon ziemlich heftig, was da so 
aus mir herausgeronnen ist. Bist du deppert, da wird es so man-
chem die Sicherungen schmeißen. Da werden einige durch die 
Hölle gehen ...

Heute ist der 18. September 2015. Dieses Buch geht in Kürze in 
Druck. Kein Zurück mehr also. Dafür vielleicht ein Schritt nach 
vorne. In den letzten Wochen hatte dieses Buch einen fixen Platz 
in meiner Lebensgeschichte, bekam dadurch eine Wichtigkeit 
und eine Bedeutung. Letztlich ist es nur ein Buch, eines von 
tausenden und abertausenden. Was ist schon wichtig? Nichts 
ist wichtig! Oder ist alles wichtig? Wahrscheinlich ist es beides. 
In ein paar Monaten, vielleicht in ein paar Wochen oder schon 
in wenigen Tagen, wird dieses Buch seine Wichtigkeit in mei-
nem Leben verloren haben, für mich Vergangenheit sein. Wenn 
auch nicht mehr wichtig, wird es trotzdem nicht egal für mich 
sein, denn nichts, was ich tue oder getan habe, ist oder war egal, 
deswegen aber noch nicht unbedingt wichtig. Was ist wichtig 
in einer Welt, die zusehends aus den Fugen gerät? Ist es tatsäch-
lich so, dass unsere Welt in Gefahr ist, oder ist nur die Wirk
lichkeit, unsere Vorstellung der Welt, wie sie sein sollte, im Zu
sammenbruch begriffen? Überall bröckelt der Verputz, die Fas
sade zerfällt, das Kartenhaus wackelt. Sie spüren das, ich spüre 
das. Wachstum, Beschleunigung, Expansion, Fortschritt, Wohl
standsvermehrung, Konsumzwang, Reglementierung, Überwa
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chung, Finanzskandale, Arbeitslose. Das alles und vieles mehr 
liegt schwer auf unseren Herzen. Oder besser: Es liegt nicht, es 
lastet auf unseren Herzen, Verunsicherung und Angst hat nun 
auch die »Insel der Seligen« erreicht. Seit Tagen zieht eine für 
unsere Generation – die Generation der Macher und des Erfolgs 
– bislang unbekannte Welt durch unser Land, unseren Kon
tinent. Millionen Menschen sind auf der Flucht vor dem Leid 
und suchen ihr Glück in Europa. Sie suchen in der Regel Schutz 
und Sicherheit, manche von ihnen suchen vielleicht Streit und 
befinden sich im heiligen Krieg mit unserer »heilen Welt«. So 
oder so, ist das nicht beschämend, eine Schande für unsere ach 
so zivilisierte Kultur? Wie auch immer, sowohl tatsächlich ver-
folgte als auch gewaltbereite Menschen aus einem fernen Teil 
der Welt sind plötzlich Teil unserer Wirklichkeit. Plötzlich? 
Unerwartet? So als wär der Flüchtlingsstrom eine unvorherseh
bare Naturkatastrophe, ein Tsunami, der unsere Küsten über 
Nacht erreicht und die Regierenden wie ein Blitz getroffen hat? 
Oder ernten die schon lange industrialisierten Länder Europas 
nun gerade, was sie gemeinsam mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika gesät und fleißig »bewirtschaftet« haben? 

Wobei Europa in diesem Fall den Erntehelfer gibt und die 
USA den Großgrundbesitzer mimen. Gerade vor einigen Minuten 
war ein Beitrag im Radio zu hören. Ö1, ein Qualitätssender, 
brachte in »Saldo, dem Wirtschaftsmagazin« einen Bericht über 
die wirtschaftlichen Folgen der Migration nach Österreich. Er
wiesenermaßen, so die Experten, kurbeln Migranten die Wirt
schaft an, sie steigern das BIP und sorgen für Wirtschaftswachs
tum. Das klingt plausibel, denn Menschen, die bei uns arbeiten, 
geben dann bei uns auch ihr Geld aus, nehmen eines Tages Kre
dite auf und bezahlen brav ihre Steuern und natürlich Zinsen. 
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Warum denkt ihr Experten nicht weiter, warum nur hört 
euer Denken am Tellerrand des angelernten Wissens auf? Mehr 
Wachstum = mehr Wohlstand! Mehr Wachstum ist aber auch 
mehr Verbrauch. Verbrauch von Rohstoffen und Energie. Um 
Zugriff auf Rohstoffe und Energie zu bekommen, muss man ex-
pandieren – was für ein schönes Wort für Plündern, Rauben und 
Morden. Unseren Glauben an Wohlstand durch Wachstum be-
zahlen viele mit dem Leben. Menschen, Tiere und Pflanzen – das 
Leben an sich fällt dem Wachstum zum Opfer. Mehr Wachstum = 
mehr Verbrauch = mehr Krieg um Ressourcen = mehr Leid. Noch 
hat der Krieg uns nicht erreicht, noch schlagen wir uns hier 
noch nicht die Schädel ein, aber der Krieg der Ideologien, der 
Weltbilder und der Überzeugungen kommt wieder ins Rollen. 
Die ideologischen Einsatztruppen rüsten sich bereits, alle 
schreien nach effizienten und raschen Lösungen, jeder möchte 
das Kartenhaus auf seine Art vor dem Zusammenbruch bewah-
ren. Jeder meint es gut, gut aus seiner Sicht. Man möchte der 
angespannten Situation Herr werden und konzentriert sich voll 
und ganz auf die Bekämpfung von Symptomen. 

Darüber ist zur Zeit viel zu hören und zu lesen. Sei es im 
Bezug auf die Flüchtlingsströme, auf die imperialistischen Stell
vertreterkriege, auf die Auswüchse eines aufgeblähten Finanz
systems, die Zerstörung unserer Umwelt oder die wachsende 
Umverteilung von »fleißig« zu »reich«. Wie wenig hört man aber 
über die Ursachen, wie wenig denken wir über unser Denken 
nach? Jenes Denken, das die Welt, in der wir leben, erschaffen 
hat. Wir lehren die Kinder noch immer, was sie denken sollen, 
aber nicht, wie man denken könnte. Man kann einen lebendi-
gen Organismus, einen in ständiger Bewegung befindlichen Pro
zess, wie es unsere Welt ist, nicht mit Wundpflastern heilen, die 
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Situation mit den selben Mitteln verbessern, mit denen wir sie 
zyklisch verschlechtern.

Das Denken, Sprechen und Handeln von Menschen begleitet 
mich seit fast 35 Jahren beruflich. Um als Schauspieler Men
schen spielen zu können, muss man versuchen, sie zu verstehen, 
die Funktionsweise ihres Denkens zu begreifen. Bleibt man an 
der Oberfläche an den Symptomen hängen, liefert man nur eine 
Karikatur ab. Versucht man, das Denken der Figur zu verstehen, 
so wie sie zu denken, dann hat man viel über das eigene Denken 
gelernt, und die Figuren verlieren immer mehr an Bedeutung. 
Die Beobachtung der eigenen Denkmuster schiebt sich in den 
Vordergrund. Was bin ich eigentlich, jenseits meines Denkens?

Die Antwort darauf habe ich bislang noch nicht gefunden, 
vielleicht ist sie ja auch nicht so wichtig. Denn was ist schon 
wichtig?

18. September 2015. Valentino Rossi führt mit einem Vorsprung 
von 23 Punkten vor Jorge Lorenzo die Motorrad-WM an. Nächs
tes Wochenende ist der Grand Prix von Aragon, und ich werde 
vorm Fernseher sitzen und mit Valentino mitzittern. Ganz ein-
fach, weil es mir wichtig ist.

Ach ja, und eines noch zur Vergeschlechtlichung in diesem 
Buch: Manchmal habe ich es zur schwereren Lesbarkeit ge-
macht, manchmal nicht. Mir selbst ist das nicht wichtig. Falls 
es Ihnen wichtig ist, dann gratuliere ich Ihnen. Sie sind eine 
Glückspilzin, denn was ist es für ein Glück, wenn man sonst kei-
ne Sorgen hat und dadurch die Freiheit genießt, Buchstaben
kombinationen Wichtigkeit zu geben. Vieles ist aus der Sicht ei-
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nes Mannes erzählt. Warum? Vielleicht weil ich ein Mann bin 
und die Welt nur aus meiner Sicht wahrnehmen kann.

Das ist etwas, was wir beide, lieber Leser, liebe Leserin, tei-
len, und das ist doch ein guter Anfang, oder? 
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Kapitel 1 – LEBEN

Sind Sie allein?

Lassen Sie mich an dieser Stelle mit einem Zitat beginnen, denn 
Zitate lassen den Autor klüger erscheinen, als er eigentlich ist.

»Je mehr eine Kultur begreift, dass ihr aktuelles Weltbild eine 
Fiktion ist, desto höher ist ihr wissenschaftliches Niveau.« 

Und lassen Sie mich nun aus dem Zitat ein wenig Unterhaltung 
für Sie machen, schließlich kann man ja heute aus allem Unter
haltung machen. Gut eignen sich dazu politische Diskussionen, 
Nachrichten, historische oder wissenschaftliche Dokumentatio
nen, aber auch halblustige Pseudofachliteratur wie dieses Buch. 
Manipulation, gut gekleidet im Informationsmäntelchen mit 
Unterhaltungswert. Manchmal liegt ihr Wert nur in der Unter
haltung, das reicht aus, um die Unterhaltungskonsumenten 
»unten zu halten«. Wissen kann als Ratespiel unterhalten. Heben 
wir also den Unterhaltungswert und machen wir aus dem Zitat 
ein Quiz. Was glauben Sie, wer hat diesen klugen Satz gesagt? 
War es:

a)	 der Dalai Lama
b)	 Albert Einstein
c)	 Wissenschaftsminister Reinhold Mitterlehner, oder
d)	 der Dakota-Häuptling »Crazy Horse«?

Und das wird jetzt nicht gegoogelt, da müssen Sie allein drauf-
kommen. Vorausgesetzt Sie sind allein. Also ich bin nicht allein. 
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Werfen Sie nur einen Blick auf das Coverfoto dieses Buches und 
schauen Sie mich doch einmal an. Ganz ehrlich »Ala is der Typ 
net«. Und wenn ich Sie mir ein wenig genauer ansehe, muss ich 
ehrlich sagen: »Sie sind auch nicht wirklich allein.« Machen wir 
uns doch nichts vor, wir haben beide unsere stillen Begleiter da-
bei. Unsere Erwartungen zum Beispiel. Ihre Erwartungen an die-
ses Buch kenne ich nicht, möchte ich eigentlich auch gar nicht 
kennen. Denn es könnte durchaus sein, dass Ihre Erwartungen 
meine Erwartungen zerstören könnten. Und das möchte ich so 
gut es geht vermeiden. Ich werde mir doch nicht von Ihnen mei-
ne Erwartungen zerstören lassen. Da ist es doch besser, wenn 
ich Ihre Erwartungen zerstöre und damit meinen Erwartungen 
gerecht werde. Jetzt wollen Sie sicher wissen, was ich mir von 
unserer Begegnung, unserem Dialog erwarte? Offen gestanden, 
nicht viel. Was ich mir schon erwarte, ist, dass Sie nicht dazu 
gezwungen wurden, dieses Buch zu lesen. Sie wissen, worauf Sie 
sich durch den Kauf dieses Buches eingelassen haben. Sie ha-
ben insgesamt drei Vorträge und damit fünf Jahre Zeit gehabt, 
sich zu informieren und auf unseren Dialog vorzubereiten, und 
es war Ihre bewusste, freie Entscheidung, dieses Buch zu lesen. 
Es sei denn, Sie lesen es aus beruflichen Gründen, als Lektor, 
Verleger, Kritiker oder Mitglied des Verfassungsschutzes. Oder 
aber es handelt sich für Sie um einen gesellschaftlichen Zwang: 
ein Weihnachts- oder Geburtstagsgeschenk. Aha ... ich verstehe. 
Leider gibt es oft sehr unüberlegte Geschenke, aber Kopf hoch, 
vielleicht gibt es nächstes Jahr wieder einen Büchergutschein, 
und Sie dürfen dann selbst eine Entscheidung treffen.

Falls es Ihre eigene Entscheidung war, dieses Buch zu kau-
fen, um es zu lesen, Sie sich nach wenigen Seiten eingestehen 
müssen, dass es trotz Ihrer Überzeugung eine falsche Entschei
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dung war und Sie damit den Glauben an sich selbst verlieren 
sollten, dann sind wir auch schon bei einer der vielen Fragen, die 
ich Ihnen als Leser oder Leserin und mir selbst stellen möchte:

»Glaube ich nur das, was ich sehe, oder sehe ich nur das, was 
ich glaube?« Die Antwort darauf zu finden ist an sich ein Leich
tes. Aber machen wir zwei es uns nicht unnötig leicht, sondern 
denken wir gemeinsam zuerst über das Leben nach. Was ist das 
eigentlich, ein Leben?
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Ein Leben

Da sitzt so ein menschliches Wesen auf einem Stein und beob-
achtet die vorbeiziehenden Wolken. Mehr hat es nicht zu tun. 
Weil es eben jetzt, in diesem Moment, seine Bestimmung ist, 
auf einem Stein zu sitzen und vorbeiziehende Wolken zu beob-
achten. Und dafür braucht es nichts. Nicht einmal einen Namen 
und auch kein »Ich«.

Abertausende Jahre später ziehen noch immer die Wolken 
am Himmel vorbei und der Stein ist noch immer derselbe. Aber 
er ist leer, denn das menschliche Wesen hat jetzt einen Namen, 
und sein »Ich« ist jetzt gerade auf der Suche. Auf der Suche nach 
seiner Bestimmung, auf der Suche nach dem Sinn. Sinn und 
Bestimmung findet man bekanntlich nicht, indem man blöd auf 
Steinen herumsitzt. Dazu muss man schon etwas tun, da reicht 
es nicht, einfach nur auf einem Stein zu sitzen und in die Luft zu 
schauen. Sinn und Bestimmung muss das menschliche Wesen 
erst finden, und um zu finden muss man oft lange suchen. Oft 
sucht man in der Zukunft, dort wo ja alles einmal besser wird. 
Wenn dieses menschliche Wesen keine Mühen, Entbehrungen 
und Kämpfe scheut, mit ein wenig Glück und Fügung, wird es 
dann eines Tages seine Bestimmung gefunden haben. Es wird 
auf einem Stein sitzen und die vorbeiziehenden Wolken beob-
achten, weil es seine Bestimmung ist, jetzt gerade auf einem 
Stein zu sitzen und vorbeiziehende Wolken zu beobachten. Bis 
zu dieser Erkenntnis ist es aber noch ein langer Weg. Manchmal 
dauert er ein Leben oder, wie manche meinen, viele Leben lang.
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I bin i und Se san Si

Haben Sie Angst, Ihr Leben zu verlieren? Nicht jetzt, während 
Sie diese Zeilen lesen, aber irgendwann in einer fernen Zukunft? 
Wenn ja, dann erlauben Sie mir, Ihnen diese Angst zu nehmen. 
Ganz einfach, weil es unmöglich ist, das Leben zu verlieren. 
Denn dies würde ja bedeuten, dass Sie eines Tages Ihr Leben 
verlieren, und Sie selbst sind noch da, um sich darüber zu är-
gern, das Leben verloren zu haben. Das kann schon deswegen 
nicht passieren, weil wir beide gar kein Leben haben. Wir sind 
ein Leben. Möglicherweise ein ewiges, aber das ist bislang noch 
nicht bewiesen. Das, was wir so gerne als unser Leben bezeich-
nen, entpuppt sich bei genauerer Betrachtung lediglich als un-
sere Lebensgeschichte, mit welcher wir uns dummerweise oft-
mals identifizieren, sie damit über das Leben stellen und dabei 
vergessen, was wir sind: Leben, das leben will, inmitten von an-
derem Leben, das auch leben will. Und das eint uns mit all den 
anderen Leben auf diesem Planeten. 

Das, was wir fälschlicherweise als unser Leben betrachten, 
sich aber bei genauerer Betrachtung lediglich als unsere Ge
schichte entpuppt, ist vergleichbar mit einem Sprung von ei-
nem Hochhaus, der ungefähr 80 Jahre dauert. Es beginnt mit 
der Geburt, der Entscheidung zu springen, und endet mit dem 
Asphalt, dem Tod. Wobei natürlich so mancher dazwischen, an 
einer übersehenen Fahnenstange, einem offenen Fensterflügel 
und, wenn es ganz blöd hergeht, am F der Immofinanz-Leucht
buchstaben hängen bleibt und dadurch schon vorher den Löffel 
abgibt oder dabei zumindest bewusstlos und in schwerer Ohn
macht vom Gehsteig zertrümmert wird. Bei manchen setzt diese 
Bewusstlosigkeit schon sehr früh ein. Und wenn ich früh schrei-
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be, dann meine ich auch früh. Manche schlagen sich ja schon 
beim Absprung den Kopf so ungeschickt an der Dachkante an, 
auf dass sie ihre Lebensgeschichte in tiefer Bewusstlosigkeit 
verleben, ohne jemals gelebt, gespürt und sich selbst erfahren 
zu haben. Worum es im ersten Teil des Buches geht, ist aller
dings das Leben, das wir unabhängig von unserer Geschichte, 
unabhängig von unserem Verstand und unserem ICH sind.

»Aber ich bin doch ICH. Da ist kein anderer, da bin nur ICH. 
In mir bin nur ICH. Was soll ich sonst sein außer ICH, das, was 
ich aus mir gemacht habe. I bin i und Se san Si.«

Aber glauben Sie mir: Ich bin nicht ich, und Sie sind nicht 
Sie. Wir beide haben ein Ich, wir sind aber keines. Wir haben bei-
de ein Ich, weil wir es durch unser Denken konstruiert haben. 
ICH ist ein Konstrukt, die Summe unserer Erfahrungen, abhän-
gig von äußeren Umständen.

Überlegen Sie, wenn Sie zu sich sagen: »I bin a festa Trottl«, 
und damit in der Situation natürlich recht haben, wer spricht 
da? Was in Ihnen weiß, dass ICH ohne Zweifel ein ziemlicher 
Idiot ist. Es ist das, was übrig bleibt, wenn Sie eines Tages Ihr 
ICH verlieren sollten.

Haben Sie schon jemals in der Vergangenheit Ihr ICH verlo-
ren? Wenn Sie sich nicht sofort daran erinnern können, hat es 
keinen Sinn, darüber nachzudenken, denn dann sind Sie mit an 
Wahrscheinlichkeit grenzender Sicherheit noch nie Ihres ICHs 
verlustig gegangen. Denn daran würden Sie sich in der Sekun
de, ohne nachzudenken, erinnern. So etwas vergisst man nicht. 
Ich selbst habe mein ICH schon mehrmals verloren. Als Motor
radfahrer passiert es fallweise, und das im wahrsten Sinn des 
Wortes, dass man sich vom Gerät trennt, und das oftmals unfrei-
willig. Während sich das Motorrad in der Botanik kalt verformt, 
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kann es schon vorkommen, dass, ausgelöst durch einen dump-
fen Aufprall des Kopfes, der FI-Schutzschalter fällt und sich das 
Bewusstsein kurzzeitig verabschiedet. In der Regel springt dieser 
Schutzschalter wieder von selbst rein, und man wacht auf, ab-
seits der Fahrbahn, neben einem verbogenen Eisenhaufen, und 
hat keine Ahnung, wo man sich gerade befindet. 

»Was mach ich da? Wo bin ich hier? Wem gehört das verbo-
gene Motorrad? Wie heiß ich eigentlich? Wer bin ICH?«

Alles ist weg. Kein Name, keine Geschichte, kein ICH. Aber 
du bist zweifellos da. Und genau in diesem Moment ist man 
dort, wo wir zwei schon einmal waren, aber wir können uns 
nicht mehr daran erinnern, weil es für Sie und mich schon sehr 
lange her ist. Für mich war es konkret die Zeit nach dem 31. Ok
tober 1963.

Kleine Götter?

Wir kommen als kleine göttliche Lebewesen auf die Welt, geseg
net mit der Weisheit des Universums, Teil der Schöpfung und 
zugleich selbst Schöpfer unserer Welt. Leider widerfährt die-
sem kleinen Gott aber zumeist etwas Dramatisches: die eigene 
Lebensgeschichte. Und diese Lebensgeschichte kann aus einem 
kleinen göttlichen Lebewesen innerhalb von relativ kurzer Zeit, 
in der Regel sind es 60 bis 80 Jahre, einen verbitterten, desillusio
nierten und oft hilflosen »alten Trottel« werden lassen. Was den 
»kleinen Gott« oder die »kleine Göttin« und den »alten Trottel« 
oder die »alte Trottelin« (alte Trottelin klingt vollkommen be
scheuert, ist aber politisch korrekt, es soll ja niemand diskrimi
niert werden) eint, ist die Abhängigkeit vom Wohlwollen seiner 
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Mitmenschen. Und dieses Wohlwollen verhält sich reziprok zur 
Dauer der Lebensgeschichte. Wenn der kleine Gott erstmals kräf-
tig in die Windeln scheißt, so ist dies für die wohlgesinnten Mit
menschen ein sensationelles Naturereignis:

»Na so ein großes Haufi, na das glaub’ ich ja nicht. Was in so 
ein kleines Bauchi alles reingeht, was? Und stinken tut der wie 
ein großer. Da muss er lachen, was? Tun mir zwei jetzt einmal 
den Popo machen? Na sicher tun mir zwei jetzt den Popo ma-
chen, damit er wieder hübsch ist, gel?«

80 Jahre später. Das was es ist, ist noch immer das Gleiche, 
das Wohlwollen hingegen nicht:

»Jetzt friss net so vü, wonst das nimma dahoitst, heast. Jetzt 
hob i scho gnua vom Oaschauswischen. Wüst net endlich amoi 
ans Sterben denken!«

Das aber nur als sehr drastisches Beispiel, immerhin kann 
man ja auch jemanden anderen bitten oder dafür bezahlen, dem 
oft gar nicht so nahen Verwandten den Popo zu reinigen, und 
das mit ein paar aufmunternden Worten auf den Lippen.

Von Leben umgeben

Prinzipiell gehe ich davon aus, dass alle, die diese Zeilen lesen, 
leben. Es sei denn, Sie sind soeben vor Schreck, vor Hunger, 
vor Begeisterung oder vor Lachen gestorben. Obwohl, so lustig 
war’s ja bis jetzt noch nicht. Wird es auch nicht mehr. Wir le-
ben also beide. Wobei es durchaus sein kann, dass während Sie 
dieses Buch lesen, die Lebensgeschichte des Autors bereits Ge
schichte ist, davon möchte ich aber jetzt nicht ausgehen. Wir 
zwei Hübschen (egal ob nun nackt wie Sie oder bekleidet wie 
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ich) leben aber in einer anderen Realität. Jeder von uns lebt sei-
ne Lebensgeschichte in seiner Welt, und der moderne Mensch 
kann sich heute sehr viele Welten aussuchen, vollkommen un
abhängig vom Ort. Selbst in einer natürlichen Umgebung, in ei-
nem Wald – auf neutralem Boden sozusagen – macht es einen 
großen Unterschied, ob man Mountainbiker ist oder Jäger. Zur 
gleichen Zeit am selben Ort, und doch ganz woanders, in einem 
Paralleluniversum sozusagen. Oder ein anderes Beispiel: Sie sind 
mit dem Auto unterwegs (denn da ist man in der Regel öfter, 
weil es dort so schön ist und viel bequemer als im Wald), dann 
ist die Geschwindigkeit, mit der Sie unterwegs sind, die einzig 
richtige, die man zu diesem Zeitpunkt auf dieser Landstraße fah-
ren kann. 94,3 Stundenkilometer. Wenn nun jemand vor Ihnen 
mit 86,9 Stundenkilometern dahinschleicht, also um 7,4 Stun
denkilometer langsamer als Sie, dann ist dieser Jemand für Sie:

•	 eine fahrende Schikane
•	 ein alter Trottel
•	 zu deppert zum Autofahren
•	 ein Woama (Homo, Schwuchtl, Schwulette) oder
•	 (falls Sie ein Mann sind) mit Sicherheit einmal eine Frau

Sollten Sie, an derselben Stelle dieser Landstraße, mit der einzig 
richtigen Geschwindigkeit von 86,9 Stundenkilometern unter
wegs sein und dabei von einem anderen Fahrzeug mit einem Ge
schwindigkeitsüberschuss von 7,4 Stundenkilometern überholt 
werden, dann ist die Person in dem Fahrzeug:

•	 eine Gemeingefährdung
•	 ein verantwortungsloser Raser
•	 offenbar »schwa augsoffn« (alkoholisiert)
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•	 mit Sicherheit (falls Sie ein Mann sind) keine Frau 
•	 dem gehört der Führerschein sofort entzogen
•	 und der »Komplexler« hat sicher ein zu kleines »Zumpferl« 

(Penis) 

Ihr Weltbild könnte nun durcheinander kommen, wenn in dem 
an Ihnen vorbeiziehenden Fahrzeug Gery Keszler oder, noch 
schlimmer, eine Nonne am Steuer sitzt. Aber ganz egal in wel-
cher Realität das Individuum sich gerade befindet, wir sind im-
mer von Leben umgeben. Manches offensichtlich, wie Tiere oder 
Pflanzen, und anderes für unser Auge nicht erkennbar, weil un-
ser Auge als für uns wichtigstes Sinnesorgan nur acht Prozent 
der Schwingungen, die sich um uns befinden, in ein Bild um-
wandeln kann. Wobei, umgewandelt wird das gelieferte Bild erst 
durch unser Gehirn. Das Auge selbst wandelt nicht, das schaut 
bloß blöd. Den Rest, stolze 92 Prozent, sehen wir nicht. Einiges 
riechen wir, oft unangenehmerweise, anderes hören wir, auch 
oft unangenehmerweise (Radio zum Beispiel). Von den sicht-
baren acht Prozent bleibt uns aber auch noch einiges verbor-
gen, all das, was wir zwar technisch sehen können aber nicht 
sehen wollen. Wie zum Beispiel die Wahrheit. Man kann uns 
also mit Recht als durchaus betriebsblind bezeichnen. Wobei die 
Wahrheit letztlich nur das ist, woran die Mehrheit von uns gera-
de glaubt oder glauben soll.

Das heißt, wir haben die Gabe, Dinge, die da sind, ganz ein-
fach nicht zu sehen. Nicht nur, weil wir sie nicht sehen wollen, 
auch weil wir es nicht können. Als Beispiel seien hier die Mikro
organismen genannt. In einer Handvoll Ackerboden leben eini-
ge Milliarden Bakterien, deren Leben aus unserer Sicht natür
lich nicht wirklich spannend aber dafür wenigstens kurz ist. 


